
Zerrnickel: Das ala-elek-kurte - eine Kleinkindschutzkleidung

107

Der Glaube an Augenzauber und übernatürliche Mächte läßt sich mit wissenschaft
lichen Methoden nicht beweisen oder auch widerlegen, weil er außerhalb des
menschlichen Wissens liegt. Er kann nicht nur aus den Funktionen soziologischer
und psychologischer Perspektive betrachtet werden, sondern man muß ihn als
kulturelle Form oder Struktur mit anderen Aspekten der Lebenswelt vergleichen.
Es sollten die Elemente der physischen Umgebung der Menschen, ihrer materiellen
Kultur, ökonomischen und gesellschaftlichen Organisation sowie ihre Weltanschau
ung berücksichtigt werden.
Der Volksglaube besagt, daß der böse Blick nicht nur die Zerstörung lebenswichti
ger Güter hervorruft, sondern vor allem Krankheitssymptome erzeugt wie Erschöp
fung, Schwäche, Kopfschmerzen, Schlaflosigkeit, Melancholie und anderes mehr
bis hin zu schweren Krankheiten und Tod. So gibt es die Vorstellung, daß
Menschen mit dem bösen Blick Opfer der Naturgewalten bzw. ihrer eigenen Natur
sind, der böse Blick also nicht von den Dämonen kommt, sondern von Haß, Neid,
Liebe der Menschen auf das Schöne, Gute. Er ist ungeheuer sinnhaftig geladen.
Das Auge hat nämlich eine enge Beziehung mit den inneren Kräften des Menschen
und wird von den Seelenregungen stark beeinflußt. Das Problem um den bösen
Blick beschäftigte auch viele Gelehrte der arabischen Welt. So meinten Avicenna
und Algazel, Seelen können in solchem Maße mit der himmlischen Intelligenz
übereinstimmen, daß sie die materielle Welt nach Lust und Laune zu beeinflussen

in der Lage wären.

Die Kinderkleidung der Turkmenen

Veröffentlichungen in der ethnologischen Literatur über Kleidung, Tracht,
Schmuck sind nicht sehr umfangreich. Eine Ausnahme bietet das Thema - Turk
menenschmuck - worüber in den letzten anderthalb Jahrzehnten viel geschrieben
wurde. Dies ist offenbar darauf zurückzuführen, daß in den letzten Jahrzehnten in
den Westen zahlreiche Silberschmuckstücke gebracht wurden. Dieser Umstand
beruht darauf, daß die betroffenen Völker und Länder schweren und gravierenden
sozial-ökonomisch-politischen Umwälzungen unterworfen wurden, daß Traditio
nen zerstört und die notleidende Bevölkerung wie z.B. die vielen Flüchtlinge
gezwungen ist, den Familienschmuck, darunter auch »Lätzchen« zu veräußern.
Sehr spärlich sind dagegen, bedauerlicherweise, Mitteilungen der Autoren über
Kinderkleidung dieser Völker und besonders über das ala-elek-kurte. In Reisebe
richten kann man über die Kleidung nur Andeutungen aufspüren, sie geben uns
aber einen Einblick wie das turkmenische Kind gekleidet war.
Bei R. Karutz (1911, S. 25) finden wir eine kurze Bemerkung: »...Kinder tragen
meist nur ein Hemd, zuweilen darüber ein kurzes Jäckchen, das auf dem Rücken
mit Stickerei benäht ist, Knaben laufen bis zu zwei, drei Jahren auch wohl nackt
herum...«. Dieses »kurze Jäckchen«, das auf dem Rücken und bestimmt auch auf
der Brustseite bestickt war, könnte so wie unsere ala-elek-kurte gewesen sein.
Wichtig und anregend ist für uns auch der Bericht von H. Lansdell (1885, Bd. 3, S.
917) über den starken Glauben der Menschen an die Zauberkraft der Amulette:
».. .dagegen wollten sie mir ein an der Mütze des Kindes befestigtes Zaubermittel
nicht überlassen, weil das Kleine nach ihrer Meinung dann krank werden würde.«
Westliche Autoren bezeichnen das ala-elek-kurte als »Lätzchen« und sehen es in

ihren Publikationen in Verbindung mit turkmenischem Kinderschmuck hauptsäch
lich als Träger des Schmuckes (Firouz, H. Rudolph, J. Kalter, R. Schletzer, P.
Andrews, I. und J. Prokot). Sie bringen auch sehr schöne Abbildungen der ala-
elek-kurte, gehen aber auf ausführliche Erläuterungen dazu nicht näher ein. Bei der
Bezeichnung dieses Kleidungsstückes ist P. Andrews eine Ausnahme, denn er
bezeichnet es als »Überhemd-UrrZe/z«.
Die kurzen Berichte der Autoren, in denen es sich um: ».. .eine Besonderheit der

Kinderkleidung...« (J. Kalter, 1983, S. 96) oder »...um die Bedeutung des
Symbolismus und magischen Schutzes...« (Firouz, 1978, S. 28) wie auch Mitteilun


